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Vorwort der Herausgeber 

Der vorliegende Tagungsband ist das Ergebnis zur ersten interdisziplinären Fachtagung 
„Industrie 4.0 in KMU – Sind Sie fit für die Zukunft?“ des Steinbeis Arbeitskreises „Fak-
tor Mensch im Produktentstehungsprozess“. Der Arbeitskreis wurde im Frühjahr 2015 von 
Prof. Rüdiger Haas, Dr. Maja Jeretin-Kopf und Oliver Brehm gegründet, um vor dem Hinter-
grund der mit der „4. industriellen Revolution“ einhergehenden Anforderungen den Dialog 
zwischen Wissenschaft und Wirtschaft zu fördern. Wirtschaft – in diesem Kontext sind das 
also gerade jene kleine und mittlere Unternehmen, welche sich den Herausforderungen dieser 
digitalen Entwicklung stellen wollen.

Die Wettbewerbsfähigkeit Deutschlands hängt in hohem Maße davon ab, ob wir es schaf-
fen, mit der rasanten technologischen Entwicklung Schritt zu halten. Wissenschaftliche 
Untersuchungen belegen, dass kleine und mittelständische Unternehmen über moderne Fer-
tigungstechnologien verfügen. Sie belegen aber zudem, dass diese lediglich bis zu 65 % ihres 
Wirtschaftlichkeitspotenzials ausnutzen. Wissensdefizit ist einer der häufig genannten Grün-
de, warum die Einführung neuer Technologien nicht zu einer höheren Wirtschaftlichkeit des 
Produktionsprozesses beiträgt. Dies bedeutet, dass dem Menschen hier eine Schlüsselrolle 
zukommt. Der Mensch muss als eine wichtige Ressource innerhalb des Wertschöpfungspro-
zesses angesehen werden. Dabei stellen die demografische Entwicklung und der immer deutli-
cher spürbar werdende Fachkräftemangel viele Unternehmen vor große Herausforderungen. 
Denn um diese Herausforderung zu meistern, ist es erforderlich, dass die Unternehmen künf-
tig verstärkt Konzepte erarbeiten, in denen betriebsorientierte Qualifizierungsmaßnahmen 
mit den neuen Technologien Schritt halten. Bisher bewährte Fortbildungskonzepte erweisen 
sich hier häufig als wenig hilfreich. Vor allem für kleine und mittlere Unternehmen wären 
eigentlich neue Lösungen erforderlich. 
Zur Ausrichtung der passenden Lösungen stellen wir uns zunächst die Frage, was „Industrie 
4.0 bedeutet …“. In den meisten Fällen fokussieren die Experten stark auf die fortschreitende 
Digitalisierung im Produktionsumfeld, also die Fertigungs-, Montage- und Automatisie-
rungstechnik. Ja sicher, hinter Industrie 4.0 verbirgt sich also die Vernetzung von mehr oder 
weniger intelligenten Maschinen, welche mit einem intelligenten Werkstück ein cyberphysi-
sches System bilden.

Aber eben nicht nur!

Wer in der Liga der I 4.0-umsetzenden Unternehmen mitspielen will, muss sich auch den 
Fragen nach dem Faktor Mensch im Produktentwicklungsprozess stellen. Wie wird sich das 
Anforderungsprofil an die Mitarbeiter verändern? Welche Skills werden morgen und über-
morgen am Arbeitsmarkt benötigt? Wie wird das neue Wissen vermittelt?
Daneben stellen sich gerade die Lenker kleiner und mittlerer Unternehmen die Frage nach 
dem Nutzen. Man hat wenig Erfahrung mit neuen Geschäftsmodellen, Erfahrungen mit der 
Umwandlung von Daten in Geschäftsmodelle sind noch seltener. Ist der etablierte Vertrieb 
überhaupt in der Lage, dieses neuartige Produkt in Form eines Servicemodells etc. zu ver-
kaufen?

Vorwort
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Prof. Dr.-Ing. Rüdiger Haas
PD Dr. Maja Jeretin-Kopf

Steinbeis-Transferzentrum Institute for Transfer Technologies and Integrated Systems SITIS

Dipl.-Ing. (FH) Oliver Brehm
Steinbeis-Transferzentrum Innovation und Organisation

Kurzum: 

Es müssen Rahmenbedingungen geschaffen werden, um Industrie 4.0 in einem Unternehmen 
zu ermöglichen. Dies kann nur mit einem weiteren Fokus und in einer interdisziplinären Zu-
sammenarbeit vormals getrennt agierender Fachbereiche geschehen.
Aus diesem Grund haben wir bei der Gestaltung dieser Tagung bewusst den Fokus auf die 
Bereiche Technik, Management, Bildung und Kunst gerichtet. So wurden die Fragestellungen 
in Vorträgen und Workshops bedarfsgerecht erörtert und somit die Möglichkeit geschaffen, 
das Thema Industrie 4.0 auch in KMU Einzug halten zu lassen, ohne dass sich irgendwer daran 
„verschluckt“. 

Wir bedanken uns an dieser Stelle nochmals bei allen, die dazu beigetragen haben, dass diese 
Tagung einen so erfolgreichen Verlauf nehmen konnte, und wünschen eine anregende Lektüre.

Vorwort
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Management 

Industrie 4.0 als Wettbewerbsturbo –  
Praktische Unterstützung für  
klein- und mittelständische  
Unternehmen (KMU)

Heinz Schäfer, Oliver Schäfer, René Schäfer

1 Vorbemerkung 

Ziele und Verfahren von I 4.0 treffen in Unternehmen auf un-
terschiedliche wirtschaftliche Verhältnisse, Fähigkeiten und 
Visionen. Die folgenden Ausführungen haben als Schwerpunkt 
KMU und gehen in den Kapiteln 4–6 von unseren Beratungs-
erfahrungen aus. 

2 Smart Factory schlägt Routine 

2003 wurde Tesla Motors in Palo Alto mit dem Ziel gegründet, 
elektrisch angetriebene Autos und die erforderlichen Energie-
speichersysteme zu Preisen zu bauen, die für einen großen Kun-
denkreis mit Durchschnittseinkommen attraktiv sind. In einem 
weiteren Schritt wurde das Tesla Model S mit Autopilot-Funk-
tion ausgestattet, das seine Fahrspur selbst halten, wechseln und 
einparken kann. Die Autopilot-Funktion wurde für 40.000 Tesla- 
Autos zunächst in den USA per „over-the-air“-Software-Update 
hinzugefügt. Zum Vergleich: VW ruft weltweit Millionen Autos 
zu Software-Updates in die Werkstatt, allein in Deutschland 2,4 
Millionen. Die neuen Techniken machten das Tesla-Model S in 
einigen Märkten bereits zum meistverkauften Auto im Luxusseg-
ment, noch vor der S-Klasse und dem 7er-BMW. 

Aber allein im IV. Quartal 2015 hat der Newcomer Tesla einen 
Verlust von 320 Mio. US$ erwirtschaftet (lt. „börsenNEWS.de“ 
vom 11.02.2016), im I. Quartal 2016 einen Verlust von 282 Mio. 
US$ gegenüber 154,2 Mio. US$ im Vorjahreszeitraum (Spiegel 
Online vom 05.05.2016).
Ein weiterer Quereinsteiger in den Markt für selbstfahrende 
Autos, der Anbieter von Internet-Dienstleistungen Google, hat 
seit über 6 Jahren Roboterautos im Straßenverkehr. Sie sind über 
2 Millionen Kilometer unter der Kontrolle von entsprechender 
Software gefahren (lt. „börsenNEWS.de“ vom 01.03.2016). 

Dagegen schwächen in etablierten Unternehmen zurück-
liegende Erfolge häufig die Sensibilität für Veränderungen und 
suggerieren weiterhin Sicherheit, die sie so nicht mehr oder 
immer weniger haben. Und sie haben weitere Hemmschwellen 

für Innovationen: Ihre neuen Produkte kannibalisieren die tra-
ditionellen, und frühere Investitionen in Ressourcen und Struk-
turen werden jetzt nicht mehr gebraucht. Im Gegensatz dazu in-
vestieren Newcomer direkt in neue Ressourcen und Strukturen, 
müssen keine „Altlasten“ beseitigen, können aber auch nicht 
auf Eigenkapital aus thesaurierten, früheren Gewinnen zurück-
greifen. Das ist die Chance für Investoren wie bei Tesla 2008, als 
u. a. Toyota und Daimler das Unternehmen vor dem Konkurs 
retteten. Zudem müssen sie höheren Aufwand für ihre Markt-
einführung und Marktpositionierung betreiben als ihre bereits 
etablierten Konkurrenten. Auf der Kundenseite treffen sie häufig 
auf Abnehmer ohne Markenbindung. Die kaufen das Produkt 
der ersten Anbieter und sehen in der Verbindung mit weiteren 
Neuerungen, wie z. B. dem Car-Sharing, ein Auto nicht als Sta-
tussymbol, sondern als Mittel, um von A nach B zu kommen; 
oder sie stabilisieren mit einem Schwarm von Millionen E-Autos 
das Stromnetz und beziehen dazu bis zu 60 % ihres Ladestroms 
aus ungenutzter Windenergie; konkrete Pläne dazu gibt es be-
reits (Bild der Wissenschaft, Themenheft 2016 „Die Challenge“,  
S. 16 ff ). Auf diesem Umweg könnte das E-Auto doch noch zum 
Statussymbol werden, nämlich für Umweltfreundlichkeit. 

Fazit
Mit IT-Lösung plus neuer Antriebstechnik haben branchen-
fremde Anbieter wie Tesla und Google aus der zukunftsweisen-
den Vision eines modernen Autos ohne CO2-Ausstoß ein neues 
Geschäftsmodell entwickelt. Allerdings bleibt der wirtschaftli-
che Erfolg bisher noch aus.

3  I 4.0 ist die moderne  
Fortsetzung der ersten drei  
Industrialisierungsstufen

Industrie 4.0 (I 4.0) ist die deutsche Bezeichnung für die welt-
weite Veränderung der Fertigungstechnik und Logistik für die 
Maschine-zu-Maschine-Kommunikation. I 4.0 entstand 2011 
als Zukunftsprojekt im Rahmen der Hightech-Strategie der 
deutschen Bundesregierung. 

Das politische Ziel 
Deutsche Unternehmen sollen aus Ideen schnell innovative Pro-
dukte für ihre globalisierten Märkte machen. Dazu hat die Deut-
sche Akademie der Technikwissenschaften (Acatech) 2013 eine 
Forschungsagenda und Umsetzungsempfehlungen vorgestellt, 
die dann auf Betreiben des Bundesforschungsministeriums 
(BMBF) ausgearbeitet wurden. 
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